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ACR präsentiert 
Positionspapier
Die Austrian Cooperative Re-

search (ACR) sorgt sich um die 

Zukunft der kooperativen For-

schung in Österreich: Die For-

schungseinrichtungen, die vor 

allem für kleine und mittlere 

Unternehmen (KMU) arbeiten, 

und ihre Wirtschaftspartner sä-

hen sich „vor allem ab dem Jahr 

2010 mit einer Forschungsför-

derung konfrontiert, die ihre 

Bedürfnisse vollkommen igno-

riert“. So sei auch die weitere 

Innovationsfähigkeit gefährdet, 

teilte der Dachverband der ko-

operativen Forschungseinrich-

tungen anlässlich einer ACR-

Enquete in Wien mit. In einem 

Positionspapier fordert die ACR 

die Umsetzung einer „leistungs-

orientierten Finanzierung“ für 

ihre Institute sowie die „Kon-

zentration der Zuständigkeiten 

für die angewandte Forschung“. 

Die mit 17 Mitgliedsinstituten zu 

den größten außeruniversitären 

Forschungseinrichtungen des 

Landes zählende ACR verweist 

auf ihre Funktion als „wichtige 

Schnittstelle für die Weiterent-

wicklung ganzer Branchen und 

Impulsgeber für viele Innovati-

onen in KMU“. „Die Leistungen 

müssen durch eine Finanzie-

rung seitens der öffentlichen 

Hand ausgeglichen werden.“ 

Die ACR-Institute erbrächten 

über 70 Prozent ihrer Leistun-

gen für KMU (99,6 Prozent aller 

Betriebe in Österreich), hieß es 

vonseiten der Vereinigung. Um 

diese Aufgabe auch weiterhin 

erfüllen zu können, benötigen 

die Institute „die Unterstützung 

durch die öffentliche Hand“. Die 

bisherige Förderung des Wirt-

schaftsministeriums von sechs 

Prozent des Gesamtumsatzes 

der ACR laufe 2009 aus.

OECD beurteilt
Innovationskraft
Hinsichtlich Wissenschaft und 

Innovation steht Österreich in 

einigen Punkten gar nicht so 

schlecht da. So liegt etwa die 

Rate wissenschaftlicher Pu-

blikationen mit 554 Artikeln 

pro Mio. Einwohner über dem 

OECD-Schnitt. Rund 25 Prozent 

der Unternehmen hätten zwi-

schen 2002 und 2004 eine neue 

Produktinnovation und mehr 

als ein Drittel der Betriebe 

nicht-technologische Innovati-

onen umgesetzt, heißt es in dem 

OECD-Bericht Science, Techno-

logy and Industry Outlook 2008. 

In Österreich mangle es aber 

an Risikokapital. „Das Invest-

ment in Risikokapital liegt weit 

unter dem Durchschnitt, und 

das könnte das Entstehen oder 

Wachstum von riskanteren Pro-

jekten behindern“, schreiben 

die Autoren des Berichts. Das 

Fehlen von Kapital für hoch 

innovative und daher riskante 

Projekte könne die Entwick-

lung und das Wachstum Öster-

reichs im Hochtechnologie-Sek-

tor hemmen.

Wittgenstein-Preis 
an Markus Arndt
Dem Physiker Markus Arndt 

wurde der diesjährige Wittgen-

stein-Preis überreicht. Der Wie-

ner Professor für Quantenna-

nophysik soll mit seinem Team 

durch den mit 1,5 Mio. Euro do-

tierten Preis Österreichs Posi-

tion in der Quantenforschung 

weiter stärken. Arndt dankte in 

seiner Rede der Jury und dem 

Wissenschaftsfonds für die Un-

terstützung, die den Ausbau sei-

nes Forscherteams ermögliche. 

„Wir können nun Dinge aus-

probieren, die wir sonst nicht 

unterbringen würden.“ Die 

Absicherung über sechs Jah-

re erlaube wissenschaftliche 

Freiheit in Form von höherem 

Risiko und der Umsetzung 

auch unkonventioneller Ideen. 

„Österreich ist der weltweit 

beste Ort für Quantenphysik“, 

lobte der aus Deutschland stam-

mende 43-jährige Preisträger 

seinen Arbeitsplatz. Seit 1996 

wurden bereits 15 österrei-

chische Quantenphysiker mit 

dem Wittgenstein-Preis oder 

vergleichbaren internationalen 

Preisen ausgezeichnet. Arndts 

Forschung kreist um die Mate-

riewellenphysik von Nanomate-

rialien. APA/kl

Klaus Lackner

Innovative pharmazeutische 

Wirkstoffe, die Anpassung von 

Gebirgsräumen an den Klima-

wandel und Hightech-Ober-

flächenforschung: Mit diesen 

Themen rittern drei Bewerber-

konsortien um zwei geplante 

Top-Kompetenzzentren K2 im 

Rahmen des Förderprogramms 

Comet. Breit gestreut ist die 

Palette der K1-Kandidaten, de-

ren Fachgebiete sich von Le-

benswissenschaften und Me-

dizintechnik über Automotive 

und Lichttechnik bis hin zur In-

formationstechnologie (IT) er-

strecken. Die Bewerber für die 

Kompetenzzentren wie auch 

für K-Projekte sind über ganz 

Österreich verteilt, lediglich 

das Burgenland und Salzburg 

sind diesmal nicht vertreten, 

ergab eine Umfrage der Aus tria 

Presse Agentur (APA).

Drei Anträge für K2-Zentren, 

elf für K1-Zentren und 13 für 

K-Projekte sind bis zur Einreich-

frist Ende Oktober bei der For-

schungsförderungsgesellschaft 

FFG eingelangt. Das ist die Bi-

lanz der zweiten Ausschrei-

bungsrunde für das Programm 

Comet des Infrastruktur- und 

des Wirtschaftsministeriums.

Biotechnologische Verfahren 

und Prozesse, die unter ande-

rem die Entwicklung von Medi-

kamenten beschleunigen sollen, 

stehen im Mittelpunkt des K2-

Antrags Acib (Austrian Center 

of Industrial Biotechnology). 

Dahinter steht ein Konsorti-

um aus dem Wiener Austrian 

Center of Biopharmaceutical 

Technology (ACBT) und dem 

Grazer Kompetenzzentrum An-

gewandte Biokatalyse. Gemein-

sam mit einem weiteren Stand-

ort in Innsbruck und Partnern 

aus der Pharmabranche will 

man Biotech-Verfahren und 

Prozesse methodisch weiterent-

wickeln. Das Projektgesamtvo-

lumen beträgt 65 Mio. Euro, die 

Stadt Wien kommt für 4,8 Mio. 

Euro auf.

Strategien alpiner Regionen

Der Anpassung von Gebirgs-

räumen an den Klimawandel 

will sich das geplante K2-Zen-

trum Alps Centre for Climate 

Change Adaption Technologies 

annehmen, das von einem Kon-

sortium bestehend aus Uni Inns-

bruck und Alps Center of Na-

tural Hazard Management ins 

Rennen geschickt wurde (Ge-

samtvolumen für fünf Jahre: 

49 Mio. Euro). An Standorten in 

Innsbruck, Bregenz, Wien und 

Bozen sollen Technologien und 

Strategien für alpine Regionen 

entwickelt werden, die die Le-

bensbereiche Wohnen, Ver- und 

Entsorgung sowie Tourismus 

und die Naturressourcen Raum, 

Wasser und Energie betreffen.

Der dritte K2-Antrag stammt 

aus Niederösterreich: Das in 

Wiener Neustadt angesiedelte 

K-plus-Zentrum für Tribologie 

(Reibungslehre) AC2T Research 

bewirbt sich unter dem Akro-

nym Exac2t um ein European 

Excellence Centre of Tribolo-

gy. Wissenschaftliche Partner 

sind unter anderem die Tech-

nische Universität (TU) Wien 

und das Technologiezentrum V-

Research in Vorarlberg. 

Industrielle Partner kommen 

zum Beispiel aus den Bereichen 

Werkstoffe, Maschinenbau, An-

lagen- und Verkehrswegbau. 

Forschungsziele sind neuar-

tige Werk- und Schmierstoffe 

mit dem Ziel, Verschleiß, Ma-

terialeinsatz und Energiebe-

darf zu reduzieren. In dem Vor-

haben wird ein Budgetrahmen 

von 12,7 Mio. Euro pro Jahr 

(Durchschnitt für fünf Jahre) 

angestrebt.

Für K2-Zentren besteht der 

Anspruch, sich an der Weltspit-

ze des jeweiligen Forschungsge-

biets etablieren zu können. Die 

Projekte mit einer Laufzeit von 

zehn Jahren müssen internatio-

nale Unternehmen und Wissen-

schaftler einbinden. Die öffent-

liche Finanzierung liegt bei 45 

bis 60 Prozent (maximal fünf 

Mio. Euro pro Jahr), den Rest 

zahlen die beteiligten Unterneh-

men (mindestens fünf).

Große thematische Vielfalt 

herrscht unter den elf Anwär-

tern für die sieben einzurich-

tenden K1-Zentren, für die 40 

bis 55 Prozent öffentliche Finan-

zierung (maximal 1,5 Mio. Euro 

jährlich) vorgesehen sind. Kan-

didaten sind: das Tiroler K1-Zen-

trum Age Tyrol zu Fragen der 

Alternsforschung, das Acmit 

(Austrian Center for Medical 

Innovation and Technology), 

das Cart (Center of Advanced 

Rehabilitation Technologies), 

das bisherige K-plus-Zentrum 

PCCL (Polymer Competence 

Center Leoben) sowie Join 4+ 

zum Thema Schweißen, Löten 

und Kleben, das CPI (Center for 

Process Intensifi cation), das Kai 

Plus (aufbauend auf dem Kom-

petenzzentrum für Automobil- 

und Industrie elektronik), das 

Secure Business Austria sowie 

ein Zentrum aufbauend auf dem 

Wiener VRVis zum Thema Visu-

al Computing, das Projekt www.

power21.cc und das Forschungs-

vorhaben K1-Zentrum Licht.

Entscheidung im März

Für sieben geplante K-Pro-

jekte gibt es 13 Anträge. Die 

öffentliche Förderung beträgt 

bei einer drei- bis fünfjährigen 

Laufzeit 40 bis 50 Prozent (ma-

ximal 0,45 Mio. Euro jährlich), 

verpfl ichtend sind drei Unter-

nehmenspartner. So will etwa 

ein Projekt ein Plug-in-Hy-

bridfahrzeug entwickeln. Wei-

tere Anträge befassen sich mit 

Holzforschung, Industriede-

sign, Logistik oder Erdbeben-

forschung.

Bis Mitte März 2009 läuft 

nun das Begutachtungsverfah-

ren. In der ersten Jurysitzung 

am 10. und 11. März 2009 wird 

sich herausstellen, welche K-

Projekte genehmigt und wel-

che K1- und K2-Konsortien im 

Rennen bleiben und Vollanträge 

stellen werden.

Rittern um K2-Zentren
Die Disziplinen Pharmazie, Gebirgs- und Oberfl ächenforschung 
buhlen um einen Anteil von den Fördertöpfen. Alle Bundesländer bis 
auf das Burgenland und Salzburg sind vertreten.

Die Anträge für die Forschungsförderungen sind unter Dach und 

Fach. Im Frühling fallen erste Entscheidungen. Foto: Universität Wien
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